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Danzig, Dienstag den 28. Juli 1885. 


13. Jahrgang. 


BITTE EEE 
bonnements 
auf das „Weſtpreußiſche Volksblatt“ 
werden für die Monate Auguſt und Sep⸗ 
tember ſtets angenommen und koſten in der 
Expedition unſeres Blattes 1 M., bei ſämt⸗ 
lichen kaiſerlichen Poſtanſtalten 1,20 M. 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 28. Juli. 

* Der Kaiſer empfing am Sonntag den zum Statt⸗ 
halter für Elſaß⸗Lothringen auserkorenen Fürſten Hohenlohe⸗ 
Schillingsfürſt in Audienz. Heute reiſte Fürſt Hohenlohe 
von Gaſtein wieder nach Paris zurück. 

* Die Kaiſerin hat, wie der „Straßburger Poſt“ aus 
Zabern i. E. berichtet wird, der Schweſter Sophie Roſalie 
Kapp aus Kloſter Thal bei Maursmünſter (Franziskane⸗ 
rinnen) in Anerkennung ihres von chriſtlicher Liebe getra⸗ 
genen opfermutigen Benehmens bei der Pflege von Blattern= 
kranken in der Gemeinde Hinsburg (Kanton Lützelſtein) eine 
Ehrengabe verliehen, welche in einem mit reichen Verzie⸗ 


rungen verſehenen, in verſilbertem und vergoldetem Metall 


ausgeführten Chriſtusbilde mit unterhängendem Weihwaſſer⸗ 
tejfel beſteht. 

* Das deutſche Kronprinzenpaar nebſt Töchtern 
iſt Ende voriger Woche nach der Schweiz abgereiſt. 

* Der konſerpative „Reichsbote“ beſpricht den von der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ gebrachten Artikel „über die Ver⸗ 
mehrung der katholiſchen Kirchen im Regierungsbezirk 
Gumbinnen.“ Das Blatt iſt darüber ärgerlich, „daß man 
die evangeliſche Kirche ſo gering achtet und wie das Aſchen⸗ 
brödel behandelt, die katholiſche aber als die ſtolze Königs⸗ 
tochter glänzend ausſtattet.“ Ferner heißt es in dem 
Artikel weiter: „Die katholiſchen Kirchen werden vielfach 
durch die Biſchöfe gebaut; die Biſchöfe können das, meil 
ſie vom Staate ſo große Gehälter bekommen — unſere 
evangeliſchen Generalſuperintendenten können das nicht, 
weil ſie kaum ſoviel bekommen, daß ſie ſelbſt davon leben 
können. Was helfen ſolche Klagen über die Ausbreitung 
der kath. Kirche?“ Wir möchten dem „Reichsboten“ den 
Rat geben, über Dinge, von denen er abſolut kein Ver⸗ 
ſtändnis hat, nicht zu ſchreiben eventl. er ſich in den Augen 
der Katholiken lächerlich macht. Die Biſchöfe erhalten 
keine Gehälter, ſondern nur minderwertige Ab— 
findungen für eingezogenes kirchliches Vermögen, das 


zehnmal größer iſt, als wie an Zinſen davon ausgezahlt 
werden. Dann hat ein katholiſcher Biſchof eine ſolche 
bedeutungsvolle Stellung, daß er durchaus nicht mit einem 
Generalſuperintendenten in gleiche Linte geſtellt werden 
kann. Aus der ganzen Beſprechung dieſer Angelegenheit 
leuchtet das Mißvergnügen des „Reichsboten“ hervor, weil 
das Blatt anerkennen muß, daß das katholiſche Volk opfer⸗ 
williger für kirchliche Zwecke iſt, als das proteſtantiſche. 

* Der „Kreuzzeitung“ zufolge iſt der Senatspräſident 
des Kammergerichts von Hol leben zum Oberlandesgerichts⸗ 
Präſidenten in Königsberg und Kanzler des Königreichs 
Preußen deſigniert. 

»Das Schema, welches für die Enquete (Unterſuchung) 
über die Frage der Sonntags ruhe aufgeſtellt ift, ift ein für 
das ganze Reich gemeinſames und enthält nach der „Poſt“ 
im weſentlichen folgende Punkte: 1. Iſt die Sonntagsarbeit 
in allen Betrieben des Induſtriezweiges üblich? 2. Findet 
die Sonntagsarbeit dauernd ſtatt? 3) Findet die Be⸗ 
ſchäftigung ftatt: a) für den geſamten Betrieb, b) für die 
geſamte Arbeiterſchaft, c) für den ganzen Sonntag oder für 
welche Stunden? 4. Wird die Sonntagsarbeit veranlaßt: 
a) durch techniſche Eigentümlichkeiten, b) durch welche wirt⸗ 
ſchaftlichen Gründe? 5. Welche Folgen würde das Verbot 
der Sonntagsarbeit haben: a) für den Unternehmer, tech⸗ 
niſche oder wirtſchaftliche? b) für die Arbeiter, welche 
Einkommensminderung? würde dieſer Nachteil und durch 
was wieder aufgehoben werden? Endlich 6. iſt das Ver⸗ 
bot der Beſchäftigung von Arbeitern am Sonntag durch⸗ 
führbar, a) ohne Einſchränkungen, b) mit welchen Ein⸗ 
ſchränkungen, und wenn nicht, aus welchen Gründen? Die 
Unterſuchung wird ſich erſtrecken auf alle Gewerbe⸗ und 
Induſtriezweige. Gehört ſollen werden: die Handels⸗ und 
Gewerbekammern, die Innungen, Gewerbevereine, die Hand⸗ 
werker, die Unternehmer, in erſter Linie aber, wie bekannt, 
die Arbeiter ſelbſt. 

* Die deutſchen Behörden und beſonders das auswärtige 
Amt erhalten fortgeſetzt aus den verſchiedenſten Teilen 
Deutſchlands und auch aus dem Auslande Geſuche um An⸗ 
ſtellung oder Verwendung in den unter deutſchem Schutz 
ſtehenden überſeeiſchen Gebieten, um koſtenfreie Be⸗ 
förderung dahin und um Belehrung und Auskunftserteilung 
über die dortigen Verhältniſſe. Es iſt daher, ſo ſchreibt die 
„Nordd. Allg. Ztg.“, wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 
daß das Reich Stellen in den Schutzgebieten nicht mehr 
zu vergeben hat, daß auch keine Fonds zur koſtenfreien 
Ueberführung dorthin zur Verfügung ſtehen und ſich die 
Behörden ſomit nicht in der Lage befinden, derartigen Ge⸗ 
ſuchen näher zu treten. Soweit es ſich um Auskunftser⸗ 
teilungen über die Verhältniſſe in den Schutzgebieten handelt, 
wird es ſich empfehlen, ſich an Geſellſchaften zu wenden, 
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welche in jenen Gebieten Niederlaſſungen beſitzen, wie z. B 
an das Syndikat für Weſtafrika in Hamburg, die Deutſche 
Oſtafrikaniſche Geſellſchaft und das Komitee der Neu⸗Guinea⸗ 
Geſellſchaft in Berlin. 

* Die Staats eiſenbahn verwaltung hat anſtelle 
der ſeither nur für die Werkſtättenverwaltungsbezirke einiger 
Eiſenbahnverwaltungsbezirke beſtandenen Penſionskaſſen 
vom 1. Oktober d. J. ab eine die Gewährung von 
Penſionen, Wit wen- und Waiſengeld bezweckende 
einheitliche Penſionskaſſe für das geſamte Arbeitsperſonal 
in den Werkſtätten der ganzen Staatsbahnverwaltung treten 
laſſen. Auch find die Vorbereitungen getroffen, um vom 
1. April k. J. ab eine gleiche Kaſſe auch für das geſamte 
Betriebs⸗Arbeiterperſonal der Staatsbahnverwaltung ins 
Leben zu rufen. Zu den Penſionskaſſen ſchießt die Eiſen⸗ 
bahnverwaltung die Hälfte der Jahresſumme ſämtlicher 
Beiträge der Arbeiter bei und läßt die Kaſſengeſchäfte durch 
ihre Organe unentgeltlich verſehen. 

* Im Finanzminiſterium beſteht die Abſicht, in der 
bevorſtehenden neuen Legislatur⸗Periode des Landtags, und 
zwar fon in der nüchſten Seſſion, eine von der königl. 
Lotterie⸗Direktion bereits ausgearbeitete Vorlage, betr. die 
Vermehrung der preußiſchen Klaſſenlotterieloſe 
ums doppelte, einzubringen. Erſt wenn dieſe Vorlage 
die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung der geſetzgebenden Fakto⸗ 
ren erhalten haben wird, ſoll das in der letzten Seſſion 
angenommene Geſetz, welches eine Gleichmäßigkeit in der 
Beſtrafung des Spiels in auswärtigen Lotterien herbeige⸗ 
führt und die Veröffentlichung der Gewinnliſten dieſer 
Lotterien in preußiſchen Zeitungen bei Strafe unterſagt, 
publiziert werden. 

* Geheimer Legationsrat Frhr. v. Saurma⸗Jeltſch, 
bisheriger Geſandter in Bukareſt, iſt zum außerordentlichen 
Geſandten und bevollmächtigen Miniſter am königlich nieder⸗ 
ländiſchen Hofe ernannt worden. 

* Am Sonntag wurde in Berlin eine Arbeiterin⸗ 
nen⸗Verſammlung, in welcher die traurige Lage der 
Näherinnen diskutiert werden ſollte, auf grund des So⸗ 
zialiſten⸗Geſetzes in dem Moment aufgelöſt, als die Rednerin, 
Frau Fortong, nach Aufzählung der Lohnſätze die Ausnutzung 
und Ausbeutung der Näherinnen als „Menſchenſchinderei“ 
bezeichnete. 

* In der am Sonntag in Köln ſtattgehabten Ratho- 
liken-Verſammlung wurde die Abſendung folgender 
Adreſſe an Se. Eminenz den Herrn Kardinal Dr. Paulus 
Melchers beſchloſſen: Hochwürdigſter Herr Kardinal! 
Noch tönt erſchütternd von der Jubelfeier Gregors VII. 
in unſer Ohr das Wort des ſterbenden Bekenners: „Die 
Gerechtigkeit habe ich geliebt, deshalb ſterbe ich im Exil.“ 
Weil Du die Gerechtigkeit geliebt, biſt Du ins Exil gezogen 
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115 Haß und Liebe. 


Original⸗Erzählung von Max Kum mer. 


Kaum hatte Frommelt das Haus verlaſſen, als Burger 
ſich anſchickte, einen Beſuch bei Werner zu machen. 

Er traf daſelbſt Emil Witte an, das ihn ärgerte, da 
er heute gerne die Gelegenheit ergreifen wollte, um Anna 
zu werben. 

Das Geſpräch lenkte ſich wie zufällig auf Werners An⸗ 
gelegenheit und Emil beobachtete den Prokuriſten ſcharf, ob 
er in den Zügen desſelben etwas leſen könne. Doch dieſer 
ſprach mit ſo großem Bedauern von allem, daß Emil den 
Verdacht fallen laſſen mußte. 

Beide junge Leute empfahlen ſich am Abende zugleich 
und gingen eine Strecke weit zuſammen. An einer Straßen⸗ 
ecke fiel es Emil plötzlich auf, daß ihnen ein Herr auf der 
andern Seite folge, eine Ahnung ſagte ihm, daß dieſer mit 
Burger vertraut ſein müſſe. — 

Er nahm Abſchied und ging die Querſtraße hinunter, 
doch als er einige Häuſer paſſiert, wandte er ſich um und 
eilte den Weg zurück. 

Von weitem ſah er nun, wie ſich der Fremde mit 
Burger unterhielt, vorſichtig ſchlich er deshalb den Beiden nach. 

Im Laternenſchein erkannte er in dem Unbekannten den 
Kammerdiener Frommelt. 

Er war vor freudiger Aufregung, eine Spur gefunden 
zu haben, ſo frappiert, daß er mehrere Minuten brauchte, 
um ſich zu ſammeln. Als er nun den Diener verfolgen 
wollte, waren beide ſchon in einem Lokale verſchwunden. 

„Alſo habe ich mich in dem Burger doch nicht geirrt“, 


dachte Emil, „gutes können ſie mit einander nicht geſprochen 


haben, denn ſonſt hätte ſich der Fremde mir zu erkennen 
gegeben.“ 


Die ganze Sache kam ihm immer noch verwickelter vor 
und er begab ſich nach Hauſe mit dem Vorſatz, dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter morgen Nachricht zu geben, zugleich aber auch 
zu bitten, ihm einen gewandten Detektiv zur Verfügung zu 
ſtellen. 

Am nächſten Tage fand er den Richter verreiſt und er 
mußte ſich noch 24 Stunden gedulden. Emils Bitte wurde 
willfahren, am Nachmittag kam der gewiegteſte und ſchlaueſte 
Detektiv Kröner zu ihm. 

Dieſem erzählte er nun den ganzen Thatbeſtand der 
Wernerſchen Affaire und nannte ihm auch ſeine Vermutungen, 
die er betreffs Wallers und Burgers hege. 

Der geheime Poliziſt machte ſich verſchiedene Notizen 
und meinte dann: | 

„Herr Referendar, wenn es fich in Wirklichkeit jo ver- 
hält, wie Sie geäußert, ſo haben wir es hier mit ſehr 
ſchlauen Intriganten zu thun, die fähig ſind, einen Menſchen 
wie einen Hund niederzuſchießen, wenn derſelbe ſich ihnen 
in den Weg ſtellt!“ , 

„Ganz Recht, Herr Kröner“, antwortete Emil, „ich 
glaube daher, es wäre das Beſte, um die Vögel nicht zu 
verſcheuchen, wenn Sie nur den Diener Frommelt beobachten, 
während ich die beiden Anderen im Auge behalten werde!“ 

„Schön, Herr Referendar!“ 

„Gehen Sie alſo auf Ihren Poſten,“ fuhr Emil fort, 
„und ſollten Sie etwas Außergewöhnliches bemerken, ſo bitte 
ich Sie, mich ſofort zu benachrichtigen!“ 

Der Detektiv verbeugte fih und verließ das Gemach. 

Emil ging mit haſtigen Schritten auf und ab, die 
Würfel waren gefallen. Er ſtand von nun an als größter 
Feind ſeinem Oheim gegenüber. Doch er mußte der Juſtitia 
freien Lauf laſſen und wäre es gegen ſeinen eigenen Vater. 
Hatte er ſich denn nicht ſelber dieſem Fach gewidmet?“ 


Am andern Tag, als Emil gerade ausgehen wollte, be⸗ 
kam er ein Schreiben, welches er eifrig durchlas und dann 
zu ſich ſteckte, darauf begab er ſich zur Familie Werner. 

Mit weinenden Augen trat ihm Anna entgegen und 
meldete, daß der Zuſtand ihrer Mutter ſich verſchlimmert 
habe. Der Referendar ging in das Krankenzimmer und 
war ſelbſt überraſcht, Frau Werner ſo abgezehrt zu ſehen. 
Er verweilte längere Zeit am Bette und verſuchte es, Sie 
ein wenig aufzuheitern, was ihm aber nicht gelang. Die⸗ 
ſelbe hörte allem aufmerkſam zu, was Emil mitteilte, ein 
Lächeln umzog ihren Mund, während ſie ſeine Hand drückte. 

„Emil,“ ſprach ſie plötzlich, „ich weiß, daß ich dieſes 
Lager nicht mehr verlaſſen werde, denn ich fühle es, daß 
meine letzte Stunde herannaht; vor meinem Ende möchte 
ich Dich aber bitten, mir meine letzten Wünſche zu erfüllen!“ 

„Überbringe meinem Gemahl die herzlichſten Grüße und 
ſage ihm, daß ich bis an mein Ende an ſeine Unſchuld ge⸗ 
glaubt habe; er ſolle nicht verzweifeln, denn Gott der Herr 
prüft diejenigen, die er lieb hat, er wird ihm ſeine Frei⸗ 
heit auch wieder zurückgeben. Was meine Tochter anbe⸗ 
trifft, ſo hoffe ich, mich in Dich nicht getäuſcht zu haben, 
ich weiß es, Du wirſt Sie glücklich machen.“ È 

Anna warf ſich laut ſchluchzend an die Bruſt ihrer 
Mutter und rief: ; ; 

„Mütterchen, Du gehft nicht von mir, Du wirſt wieder 
geſund werden und noch lange Jahre an unſerer Seite zu⸗ 
bringen. 

„Nein, mein Kind, der Herr hat es anders mit mir 
beſchloſſen und wir Menſchenkinder müſſen ſeinem Befehle 
Folge leiſten, wenn er uns ruft. Lebet wohl, meine Kin⸗ 
der, und ſeit geſegnet für alle Zukunft!“ 

Der Pfarrer, welcher gerufen wurde, reichte der Tot⸗ 


kranken die Sterbeſakramente und die Arzte, die jetzt er⸗ 


und haft zehn Jahre lang Deines hohen Amtes Bürde 
getragen, ohne daß des Amtes heilige Würde gebührende 
Anerkennung gefunden, ohne daß Dir die Freude vergönnt 
geweſen, das Amt in ſeiner ganzen Fülle auszuüben und 
den Erfolg Deiner Hirtenſorgen ſelbſt zu ſehen. Aber 
weil Du die Gerechtigkeit geliebt, deshalb hat auch nun⸗ 
mehr der oberſte Hirt der Kirche Dich mit dem Purpur 
bekleidet und in das hohe Kollegium der Kardinäle aufge⸗ 
nommen. Die Erzdiözeſe hat es glänzend kund gethan, 
wie ſie dieſe Würde zu ſchätzen weiß. Als in glücklichern 
Zeiten Dein erlauchter Vorgänger mit dem Kardinalshute 
bekleidet von Rom zurückkehrte, da wurde er an den Ufern 
des Rheins und in der Metropole empfangen, wie man ge⸗ 
liebte Könige empfängt, und noch lebt die Freude jener Tage 
in wohlthätigen Stiftungen unter uns fort. Wahrlich, nicht 
geringer iſt heute unſere Freude über die hohe Ehre, welche 
Dir und dem altehrwürdigen Stuhle des h. Maternus zuteil 
geworden. Wir freuen uns der Anerkennung, die Deine und 
unſere Treue gefunden. Wenn auch der Schmerz des Ab⸗ 
ſchieds, wenn der Schmerz über Gefinnungen und Verhältniſſe, 
welche dieſen Abſchied verſchulden, immer bleiben wird, ſo 
überwiegt doch in dieſem Augenblick die Freude, daß Du 
als berufener Zeuge die Kirche von Köln und die Kirche 
von Deutſchland am heiligen Mittelpunkt der Chriſtenheit 
vertreten wirſt, und daß wir durch Dich inniger und feſter 
mit dem Felſen Petri verbunden ſind. Weile und wirke 
noch lange Jahre ſegensreich an der Seite des vielgeliebten 
und vielerprobten h. Vaters Leo XIII., ein Zeuge der 
Gerechtigkeit, eine Ehre unſerer Erzdiözeſe und unſeres 


Vaterlandes, ein Licht, das von hohem Leuchter über die 


ganze Kirche ſtrahlt! Uns bleibt die Erinnerung an Dein 
apoſtoliſches Leben, uns bleibt der Segen des vielen Guten, 
das Du mit treuem Hirtenherzen unter uns gewirkt, uns 
bleibt mit der Liebe die gerechte Dankbarkeit, die Dir eine 
der erſten Stellen in der glänzenden Reihe der Kölner 
Oberhirten anweiſet. Indem wir aber heute unter den 
Erſten uns gedrängt fühlen, Dir die freudigſten Glückwünſche 
darzubringen, verſprechen wir ernſt und feierlich für uns 
und unſere Kinder: Wir werden mit Gottes Gnade aus⸗ 
harren in lebendigem Glauben, in treuer Pflichterfüllung 
und in heiliger Begeiſterung für die Sache Gottes in ſeiner 
h. Kirche. Im Namen der dankbaren Erzdibözeſanen. 
(Folgen die Unterſchriften.) 

*Das erzbiſchöfliche Ordinariat in Freiburg (Baden) 
erläßt folgende Verordnung: „Das ſogen. Reichswaiſenhaus 
in Lahr betreffend: Es iſt zu unſerer Kenntnis gebracht 
worden, daß da und dort Verſuche gemacht werden, katho⸗ 
liſche Waiſen dem ſogenannten Reichswaiſenhaus in Lahr 
zuzuführen. Da dieſe Anſtalt nicht die nötigen Garantien 
für eine katholiſche, das Elternhaus erſetzende Erziehung 
bietet, ſo beauftragen wir die Pfarrämter, darauf zu achten 
und auf geſetzlichem Wege dahin zu wirken, daß katholiſche 
Waiſen nicht dieſem unkatholiſchen fogen. Reichswaiſen⸗ 
haus zur Erziehung übergeben werden.“ 

* Solange nicht die letzte Kloſterſchweſter aus den von 
der Verweltlichung bisher noch verſchonten Pariſer Kranken- 
häuſern vertrieben iſt, ſcheint der radikale Gemeinderat 
von Paris in ſeiner Aufhebungswut nicht zur Ruhe 
kommen zu können. So hat derſelbe in ſeiner letzten Sitzung 
mit 51 gegen 11 Stimmen wiederholt die ungeſäumte Ent⸗ 
fernung der Kloſterſchweſtern aus dem Spital Cochin 
beantragt und die ſtädtiſche Ober⸗Verwaltung getadelt, daß 
ſie die Verweltlichung nicht ſchon in ſämtlichen übrigen 
Spitälern durchgeführt habe. Hoffentlich bleibt der Wunſch 
der Vater des Gedankens, denn es dürfte die Zeit eintreten, 
wo die vertriebenen Schweſtern mit Freuden wieder auf- 
genommen werden. Wir ſehen dieſes Beiſpiel auch in Preußen. 
— Nach dem ſoeben veröffentlichten Bericht Buiſſons, des 
General⸗Direktors des Volks⸗Unterrichts in Frankreich, zählten 
die Staatsanſtalten voriges Jahr 4918547 Zöglinge, 


ſchienen waren, ſahen auf den erſten Blick, daß ihre Hilfe 
hier vergeblich war. 

Frau Werner ſank ermattet in einen leiſen Schlaf. 

Emil und Anna blieben am Bette ſitzen. 

Gegen Mitternacht erwachte die Kranke und richtete 
einen vorwurfsvollen Blick auf beide. 

Emil und Anna wünſchten „Gute Nacht“ und gingen 
in das anſtoßende Zimmer. 

Dort ließen ſie ſich auf das Sopha nieder, um ſogleich 
bei der Hand zu ſein, wenn die Kriſis eintreten ſollte. 

Gegen Morgen vernahmen Sie ein Stöhnen und beide 
eilten an das Sterbebett der Mutter, an welchem ſie ſich 
weinend niederließen. — 

Frau Werner rang noch einen Moment mit dem Tode, 
dann zeigte ein feierliches Lächeln auf ihrem Antlitz, daß 
ſie nicht mehr zu den Lebenden zu zählen war. Das Herz 
hatte aufgehört zu ſchlagen. Sanft wurden ihr von Anna 
die Augen zugedrückt. 

Emil blieb noch einige Zeit bei ſeiner Geliebten, dann 
meldete er bei der Polizei den Todesfall und beſorgte die 
notwendigſten Gänge, die man vor der Leichenbeſtattung zu 
erledigen hat. 

Erſt am Nachmittage fiel es ihm ein, daß er den Brief, 
den er geſtern empfangen, nicht weiter beachtet habe und 
ſchnell nahm er ſich, da er zum Gehen zu müde war, eine 
Droſchke. Dieſe brachte ihn in einer Viertelſtunde nach der 
Oranienſtraße Nr. 125. 

Emil ſtieg aus und ging zwei Treppen hinauf. 

Auf ſein Läuten ſah er ſich dem Abſender des Schrei⸗ 
bens, dem Detektiv Kröner gegenüber. 

„Vor allem möchte ich Sie um Entſchuldigung bitten,“ 
fing Emil an, nachdem beide ins Zimmer getreten, „daß 
ich nicht nach dem Café Royal kam, doch ſtand ich geſtern 


oder 12113 mehr als im Vorjahr. In diefe Zahl find 
die 497 335 Kinder eingerechnet, welche in den Bewahr⸗ 
oder Spielſchulen ſich befinden. Die freien Volksſchulen 
zählten dagegen 1 243 565 Zöglinge, oder 38 783 mehr als 
im Vorjahr. Auch hier ſind die (196 086) Zöglinge der 
Spielſchulen einbegriffen. Die Zunahme betrug ſomit in 
den Staatsſchulen 0,26 Proz., in den freien Schulen 3 Proz. 
Die freien Schulen unter weltlicher Leitung zählten 209 472 
Zöglinge, oder 8242 weniger als im Vorjahr. Die freien 
Schulen nnter geijtlicher Leitung haben deshalb eine um jo 
ſtärkere Zunahme, indem ihre Schülerzahl im letzten Jahr 
um 47 025 ſtieg und am Ende des Schuljahres 1 034 098 
betrug. Der jetzige religionsloſe, d. h. glaubensfeindliche 
Unterricht der Staatsſchulen wird eben nur aufgezwungen. 
Thatſache iſt, daß ſelbſt in Paris und in den großen 
Städten, wo die Republikaner am ärgſten das Volk gegen 
die Kirche verhetzen, der weitaus größere Teil der Eltern 
ihre Kinder, welche die Staatsſchulen zu beſuchen gezwungen 
werden, in den Religions⸗Unterricht ſchickt. Freilich ſollten 
die Leutchen auch ſo einſichtig ſein, bei den Wahlen gegen 
diejenigen zu ſtimmen, welche ihnen die glaubensfeindliche 
Zwangsſchule auferlegt haben. 

* Aus London wird geſchrieben: Der aus dem Erz- 
biſchof von Canterbury, dem Biſchof von London, dem 
Kardinal Manning, Mr. Samuel Morley und dem Juſtiz⸗ 
rat Robert Reid beſtehende Ausſchuß, welcher ſich auf An⸗ 
regung der „Pall Mall Gaz.“ gebildet, um zu prüfen, in⸗ 
wieweit die von dem genannten Blatt veröffentlichten Ent- 
hüllungen über den ſchändlichen Handel mit jungen 
Mädchen in London auf Thatſachen beruhen, ſetzt ſeine 
Unterſuchung im Manſion Houſe fort und hat bis ſoweit 
die von dem Blatte mitgeteilten Scheußlichkeiten als auf 
Wahrheit beruhend gefunden. — In einem Leit⸗ 
artikel über die Vermählung der Prinzeſſin Beatrice 
mit dem Prinzen Heinrich von Battenberg richtet die „Daily 
News“ an die Engländer die Mahnung, ſich doch endlich 
ihres alten und eingewurzelten Vorurteils gegen Deutſche 
zu entledigen. Das freiſinnige Blatt ſchreibt u. a.: Wenn 
eine Frau von deutſcher Geburt oder deutſcher Abſtammung 
eine gute Königin oder eine muſterhafte Prinzeſſin abgeben 
kann, iſt um ſo weniger ein Grund dafür vorhanden, 
warum der gewöhnliche Engländer irgend ein Vorurteil 
gegen den gewöhnlichen Deutſchen haben ſollte. Niemand 
kann bezweifeln, daß die deutſche Günſtlingswirtſchaft der 
erſten George die große Mehrheit des engliſchen Volkes für 
lange Zeit in eine Haltung der Abneigung und des Miß⸗ 
trauens gegen alle Deutſche und insbeſondere gegen Dane 
noveraner verſetzte; allein die Zuſtände, die in jener Zeit 
vorhanden waren, exiſtieren nicht heutzutage und die Ten⸗ 
denz würde, wie wir wähnen, jetzt natürlicherweiſe eine 
ganz entgegengeſetzte ſein. Wir haben ausgezeichnete fremde 
Gatten und Gattinnen in dieſem Lande in unſerer könig⸗ 
lichen Familie gehabt und die Wirkung davon ſollte für 
etwas zählen in der Verminderung internationalen Miß⸗ 
trauens und Abſcheues. 

* Der hl. Vater präkoniſierte geſtern die ſechs be- 
kannten Kardinäle und vollzog ferner die Ernennung meh⸗ 
rerer hochw. Herren Biſchöfe, darunter die des Grafen 
Schönborn zum Erzbiſchof von Prag. — Se. Eminenz der 
Kardinal Nina iſt geſtorben. 

„Die karliſtiſche Partei in Spanien hat einen Führer, 
Don Karlos einen ſeiner rührigſten Vertreter verloren: 
Kandido Nocedal Perez iſt in Madrid geſtorben. Der⸗ 
ſelbe gehörte in den fünfziger Jahren dem Kabinett Nar⸗ 
vaez an, und trat einige Jahre ſpäter in die karliſtiſche 
Partei ein, von der er ſich nicht wieder getrennt hat. 


Während des Karliſtenkrieges von 1872—1875 war er der 


beſtändige Begleiter von Don Karlos und ſein einflußreicher 
Ratgeber. Nach der Thronbeſteigung Alfonſos XII. in 
die Amneſtie eingeſchloſſen, kehrte Nocedal nach Madrid 
—..k; —òT—x-M̃ M . 


am Sterbebette meiner Schwiegermutter und da vergaß ich 
Ihr Schreiben. Haben Sie etwas Wichtiges entdeckt?“ 

„Ich habe erfahren,“ entgegnete der Poliziſt, „daß der 
Kammerdiener des Grafen auf einmal ein wohlhabender 
Mann ſein ſoll und ſoviel ich mich über ſeine Verhältniſſe 
erkundigt, hatte er ſich im Dienſte ſeines Herrn nur einige 
Hundert Mark erſpart! Auch wurden ihm als Legat 1000 Mark 
ausgezahlt, was die ganze Dienerſchaft befremdete, da die 
Leute erzählten, daß der Verſtorbene dieſen Frommelt nur 
aus Mitleid behalten habe und er ihn gar nicht leiden 
konnte. Jetzt iſt dieſer Menſch mit einem Mal ſo verſchwen⸗ 
deriſch, daß er vorgeſtern, ich war ſelbſt zugegen, dreihun⸗ 
dert Mark nur beim Billardſpiel verlor, eine Summe, über 
die ſich ſelbſt der reichſte Mann ärgern würde. Auf unſe⸗ 
ren Monsieur machte das Verſpielte keinen Eindruck, er 
zahlte das Verſpielte lächelnd aus, als wären es ein paar 
Pfennige; gewiß ein Zeichen, daß er vermögend ſein muß. 
Bei ſeinem Wirte habe ich mich erkundigt und erfahren, 
daß er ſehr fein wohne, eine goldene Uhr und Kette und 
mehrere goldene Ringe beſitze und dabei flott lebe; ein 
zweiter Beweis, daß dieſer Frommelt mehr habe, denn ſo 
leichtſinnig ift kein Menſch, daß er fih goldene Sachen kauft 
und dreihundert Mark verſpielt, wenn er nicht mit mehr 
Kapital, als obige Summe ausmacht, geſegnet wäre und 
dieſes Geld auf leichte Weiſe verdient hätte!“ 

„Sonſt haben Sie nichts erfahren?“ fragte Emil, „was 
mit unſerer Sache gemein hat?“ 


„Nein, Herr Referendar!“ (Fortſetzung folgt.) 


Die zerriſſene Schleppe. 
Eine Geſchichte aus Rußland. 
Ein ſehr elegant gekleidetes Ehepaar paſſierte die Haupt⸗ 
ſtraße einer ſüdruſſiſchen Stadt. Der Herr galt als einer 


zurück, wo er ſeine ganze Thätigkeit der Verteidigung der 
Intereſſen ſeiner Partei widmete. 

* Die zur Inſpizierung der nördlichen Küſten Rußz⸗ 
lands entſendet geweſene Fregatte „Olaf“ trifft nächſter 
Tage wieder in Kronſtadt ein. Die Inſpizierung der Be⸗ 
feſtigungen am finniſchen Buſen und am Baltiſchen 
Meere iſt einer Spezial⸗Kommiſſion anvertraut, der auch 
der Chef des Gardeſtabes, General Bobrikow, angehört. 
Eine größere Zahl von Kanonenbooten hat Ordre erhalten, 
zur Flotte im Schwarzen Meere zu ſtoßen. Trotz dieſer 
unverkennbar mit der afghaniſchen Frage in Verbindung zu 
bringenden Vorſichtsmaßregeln wird aber an einer fried⸗ 
lichen Löſung der bezüglichen Schwierigkeiten in den poli⸗ 
tiſchen Kreiſen Rußlands nicht gezweifelt. 

* Aus dem Sudan und Agypten treffen über 
einſtimmende Nachrichten ein, welche es als zweifellos ers 
ſcheinen laſſen, daß der Mahdi an den Blattern geſtorben 
iſt. Die Zukunft dürfte es lehren, ob die zehnte Todes⸗ 
nachricht des Mahdi wieder eine Ente iſt. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 28. Juli, 

* [Baubüreau-Verlegung] Das Baubüreau ift 
aus dem Rathauſe nach dem Langgaſſer-Thorgebäude verlegt 
worden. Die hierdurch entſtandenen Koſten jollen in der 
heutigen Stadtverordneten-Sitzung auf Antrag des Plagi- 
ſtrats nachbewilligt werden. 

* [Panzer-Korvette „Bayern.“] Geſtern Morgen 
verließ die Panzer-Korvette „Bayern“ ihren Ankerplatz vor 
Zoppot und dampfte zu Übungsfahrten in See. 

* [Vierte Sektionsverſammlung der nord- 
öſtlichen Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaft.] In 
der geſtrigen Sitzung waren 67 Angemeldete mit 206 
Stimmen anweſend. Für den Sitz der Sektion wurde 
Danzig vorgeſchlagen und der Antrag auch acceptiert. So- 
dann wurde die Wahl der Delegierten zur Genoſſenſchafts⸗ 
Verſammlung vorgenommen. 

* Verhaftet] wurden geſtern der Arbeiter Felix Nitſch 
wegen Hansfriedensbruchs und der Handelsmann Franz 
Nerlich wegen Beamtenbeleidigung. 

* [dur Zuckerkriſis.] Die Zuckerfabriken zu Mła: 
rienburg, Sobbowitz, Tiegenhof und Pelplin werden für das 
abgelaufene Geſchäftsjahr keine Dividenden zahlen, ſondern 
die Betriebsüberſchüſſe zu Abſchreibungen und Verſtärkungen 
ihrer Reſervefonds verwenden. Nur die Zuckerfabrik Dir⸗ 
ſchau iſt in der glücklichen Lage, ihren Aktionären 10 Proz. 
Dividende zu gewähren. In den früheren Jahren zahlte 
letztere Fabrik 50—60 Prozent Dividende. 

-a- (Doppelte Strafe.) Die Arbeiterfrau M. hatte 
ſich der Hebeammenpfuſcherei ſchuldig gemacht, wurde des⸗ 
halb denunziert und nun gegen dieſelbe von dem Amts⸗ 
gericht zu P. ein Strafmandat auf eine Geldbuße von 
50 M. eventuell ſubſtituierte Gefängnisſtrafe erlaſſen. Da 
ſie zahlungsunfähig war, wurde die Gefängnisſtrafe voll⸗ 
ſtreckt. Infolge einer Denunziation bei der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft wurde von demſelben Gericht auf Antrag dieſer Be⸗ 
hörde gegen dieſelbe Frau wegen gleichen Vergehens ein 
Strafbefehl der erſten ganz gleichen Strafe erlaſſen, und 
auch dieſes Mandat erlangte die Rechtskraft, da die An⸗ 
geſchuldigte die Präkluſivfriſt zur Einrede verſtreichen ließ. 
Wieder war ſie zahlungsunfähig und ſollte die Gefängnis⸗ 
ſtrafe verbüßen; nun aber proteſtierte ſie dagegen und be⸗ 
hauptete, die Strafe verbüßt zu haben, was richtig war. 
Wegen ein und derſelben ſtrafbaren Handlung war fie zwei⸗ 
mal in ganz gleiche Strafen genommen, und beide Strafen 
hatten die Rechtskraft erlangt. Die Staatsanwaltſchaft hat 
mittlerweile ein Gnadengeſuch um Erlaß der letzten Strafe 
eingereicht. 


der reichſten Kaufleute des Ortes, und ſeine Frau trug den 
Reichtum ihres Gatten gebührend zur Schau. Die Schleppe 
ihres Prachtkleides fegte den Fußſteig entlang. Da kommt 
ein junger Leutnant von den Kaſaner Dragonern eilig aus 
ſeiner Wohnung und ſchlägt die Richtung nach der Kaſerne 
ein. Aus dem Fenſter des Hauſes gegenüber grüßt ein 
hübſcher Mädchenkopf; der Offizier ſalutiert, entzückt nach 
oben blickend — und im ſelben Augenblicke, ratſch, zerreißt 
einer feiner Sporen das Kleid der Kaufmannsfrau. 

„Ich bitte tauſendmal um Vergebung, meine Gnädige!“ 
rief beſtürzt der junge Mann. „Ich bin untröſtlich über 
den angerichteten Schaden, hoffentlich läßt er ſich wieder 
gut machen.“ ; 

„Nicht doch, mein Herr!“ ſchreit die Kaufmannsfrau. 
„Die Schleppe ijt vernichtet, das Kleid ift ruiniert.“ 

„Sie müſſen den Schaden erſetzen“, ſagte der Gemahl. 

„Das werde ich“, verſicherte der Leutnant, „hier meine 
Adreſſe“, und er zog ſein Kartentäſchchen hervor; indeſſen 
das präparierte Blättchen wurde von dem Kaufmann zurück⸗ 
gewieſen mit den Worten: „Erſt bezahlen Sie, oder wir 
laſſen Sie nicht fort.“ 

„Aber ich bitte Sie, der Dienſt ruft mich. Wenn ich 
zu ſpät komme, trifft mich ſtrenge Strafe. Wieviel beträgt 
denn der Schaden?“ 

„Das Kleid iſt neu“, ſprach die Dame ernſt, „ich trage 
es zum erſtenmal, und muß daher ſeinen vollen Preis, 
zweihundert Rubel, verlangen.“ 

„Zweihundert Rubel!“ rief entſetzt der Kriegsmann. 
„Mein Jahresgehalt beträgt kaum ſoviel.“ 

Schon hatte ſich ein Kreis von Umſtehenden gebildet, 
welche dem Geſpräch zuhörten. 

„So muß ich verlangen, daß Sie ſich mit uns zum 
Polizeirichter begeben“, meinte die Dame, und der Ehemann 
fügte hinzu: „Es findet gerade jetzt die Sitzung ſtatt.“ 


— — AC - — 


wirtſchaftliche Ausſtellung ftatt. 


* |Grnteferien für die Landſchulen.] Da die 
Erfahrung gezeigt hat, daß die in vielen Gegenden für die 
Landſchulen auf zuſammen vier Wochen feſtgeſetzten Sommer⸗ 
und Herbſtferien nicht ausreichend ſind, ſo hat der Reſſort⸗ 
miniſter die Provinzial⸗Regierungen darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht und ermächtigt, dieſelben, wo es geboten erſcheint, 
auf fünf Wochen zu verlängern und wie bisher die Ver⸗ 
teilung derſelben nach den örtlichen Verhältniſſen durch die 
Schulvorſtände erfolgen zu laſſen, auch die Kreisſchulinſpek⸗ 
toren zu ermächtigen, in außerordentlichen Fällen, namentlich 
wenn beſonders ungünſtiges Erntewetter oder andere 
Umſtände es nötig machen, die Ausdehnung der Geſamt⸗ 
ferien auch noch weiter bis zu einer ſechſten Woche zu 
geſtatten. ? 

* [Poftturje] Infolge der Eröffnung des Betriebes 
auf der Teilſtrecke Hohenſtein⸗Schöneck der Berent- 
Hohenſteiner Eiſenbahn am 1. Auguſt d. I. wird das 
Privat⸗Perſonenfuhrwerk zwiſchen Hohenſtein und Schöneck 
über Sobbowitz und Gardſchau nicht mehr zur Poſtbe⸗ 
förderung benutzt und die Botenpoſt Gr. Trampken⸗Sobbo⸗ 
witz in eine ſolche zur Beförderung gewöhnlicher und ein⸗ 
geſchriebener Briefe bez. Zeitungen umgewandelt. Der Gang 
der Gr. Trampken⸗Sobbowitzer und der Gr. Trampken⸗ 
Hohenſteiner Botenpoſt bleibt unverändert. Ferner wird 
zwiſchen Gardſchau und Schöneck mit dem gedachten Tage 
bis zur Eröffnung der Berent⸗Hohenſteiner Bahn eine täg⸗ 
liche Botenpoſt mit unbeſchränkter Beförderung von Fahr- 
poſtgegenſtänden eingerichtet, welche folgenden Gang erhält: 
aus Schöneck 5 Uhr morgens, in Gardſchau 6,40 morg.; 
aus Gardſchau 4,40 nachmittags, in Schöneck 6,20 abends 
(zum Anſchluß an den Zug 753 aus Schöneck 6,58 nach⸗ 


mittags und an die 1. Perſonenpoſt von Schöneck nach 


Pr. Stargard 5,5 morgens nächſten Tages). Mit der 
Eiſenbahn Hohenſtein⸗Schöneck werden Briefbeutel durch 
Vermittelung des Zugperſonals bei ſämtlichen Zügen bez 
ördert. 

f * [Perſonalie.] Der hieſige Ober- Poſtrat Jaffke 
tritt mit dem 1. Oktober in den Ruheſtand. Zu ſeiner 
einſtweiligen Vertretung und demnächſtigen Verſetzung in 
die vakant werdende Stelle iſt Poſtinſpektor Großkopf aus 
Frankfurt a. M. beſtimmt worden. 

R. Aus dem Neuſtädter Kreiſe, 27. Juli. In 
unſerem Kreiſe haben die Gewitter in vergangener Woche vielen 
Schaden angerichtet. In der Dorfſchaft Gdingen hat am 
20. d. der Blitz in drei verſchiedene Gehöfte eingeſchlagen 
und dieſelben teilweiſe oder ganz eingeäſchert. Am 24. d. 
ſchlug der Blitz in Oslanin in einen Schweinſtall, ohne zu 
zünden, tötete aber ein Schwein. — Am 13. k. M. findet 
im Rheda im Garten des Racheſchen Gaſthauſes eine bienen⸗ 
Dieſelbe wird von 
dem durch den Lehrer Dudek-Breſin vor zwei Jahren ins 
Leben gerufenen Verein der Bienenzüchter des Kreiſes Neu- 
ſtadt veranſtaltet. Bienenwohnungen verſchiedenſter Art, 
nach Dzierſonſchen, Berleppſchen und Dallſchen Syſtemen, 
Gerätſchaften, wie Rauchpfannen, Honigſchleuderer, Abſperr⸗ 
gitter und Drohnenfänger werden vorgezeigt und über ihre 
Anwendung Vortrag gehalten werden. 

O Aus dem Kreiſe Karthaus, 27. Juli. Auf 
der neuen Eiſenbahnſtrecke Prauſt⸗Karthaus ſoll nunmehr 
auch die Ausführung der Hochbauten auf den Bahn⸗ 
höfen Kraſchin und Bölkau, beſtehend in je einem Empfangs⸗ 
gebäude, einem Wohn- und einem Wirtſchaftsgebäude, in 
zwei Loſen, jeder Bahnhof ein Los, verdungen werden, 
und find die Preis⸗Offerten bis zum 5. k. M. einzureichen. 
Die Bedingungen nebſt Zeichnungen ꝛc. können in dem Eiſen⸗ 
bahnbau⸗Büreau zu Karthaus eingeſehen werden. — Wir 
machen unſere Leſer darauf aufmerkſam, daß die Forſt⸗ 


pachtländereien im Belaufe Mirchau am 1. Auguſt d. J. 


auf ſechs Jahre im Bartzſchen Gaſthauſe daſelbſt verpachtet 
werden. — Die Kreislehrerkonferenz wird den 17. 


k. M. in Seereſen abgehalten werden. — Einem Beſitzer 
in Rehda ſind am letzten Wehlauer Markte (den 18. d. M.) 
fünf Pferde geſtohlen worden, welche an Händler verkauft 
und von dieſen bis nach Karthaus gebracht wurden. Der 
Eigentümer der Pferde erhielt geſtern nur drei davon zurück, 
weil die anderen von den Dieben bezw. von den Händlern 
ſchon anderweitig verkauft und bis dahin nicht ermittelt 
worden ſind. ‘ 

e Aus der Berngdorfer Pfarrei, 27. Juli. 
Auf dem geſtrigen Magdalenenfeſte war es an der gedrückten 
Stimmung der Kirchengänger ſo recht zu erkennen, wie 
ſchrecklich das Unglück iſt, von welchem der größte Teil 
unſerer ausgedehnten und ohnehin ärmlichen Pfarrei Heim- 
geſucht worden. Schon im Juni hatten die Gewitter und 
Hagelſchauer auf den Feldern ſo großen Schaden angerichtet, 
daß der Herr Landrat ſich perſönlich davon überzeugte; das 
furchtbare Hagelwetter aber am 20. Juli, welches ſich mit 
einem ſolchen unheimlichen Getöſe in der Luft ankündigte, 
daß es uns noch lange in den Ohren klingen wird, und 
der Regen die ganze Woche hindurch haben die Ernte total 
vernichtet, ſo daß hier überhaupt nichts mehr zu ernten iſt. 
Kein Korn, kein Stroh, aber Abgaben und Schuldenlaſt! 
jammern faſt alle Bauern. Bereits ſind zur Beſchaffung 
von Saatkorn in Stadt und Kreis Bütow Sammlungen 
veranſtaltet, aber ſo groß auch die Wohlthätigkeit iſt und 
ſo dankbar wir dafür ſind, dieſes allein hilft wenig. Die 
ganze Ernte verlieren iſt für jede Ortſchaft der halbe Ruin, 
der ſich jahrelang fühlbar macht. Hoffentlich werden wir 
aus dem Provinzialhilfsfonds eine Anleihe erhalten, und 
wird der ſchon vor langer Zeit geplante Chauſſeebau durch 
dieje Gegend jetzt ernſt erwogen und bald in Angriff ge- 
nommen werden müſſen, das einzige Mittel, um Der arbei- 
tenden Klaſſe Verdienſt zu verſchaffen und jo dem drohenden 
Notſtande vorzubeugen. 

Dirſchau, 24. Juli. In der geſtrigen Schöffen⸗ 
gerichts⸗-Sitzung wurde der Wirtſchafts-Inſpektor Arthur 
Neumann aus Danzig wegen Unterſchlagung und Betruges 
zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte be⸗ 
fand ſich im vorigen Jahr in Stellung bei dem Gutsbeſitzer 
Herrn M. Heine in Gerdin. Zu ſeinen Pflichten gehörte 
auch die Auszahlung der Löhne an die Arbeiter, zu welchem 
Zwecke ihm ſtets ein beſtimmter Geldbetrag zur Verfügung 
ſtand. Aus dieſen Geldern entnahm nun der Angeklagte 
in der Zeit vom 1. Juli bis 19. Auguſt etwa 140 M., 
welche er zu ſeinem Nutzen verwandte. Der Angeklagte 
ſchien die Entdeckung der That zu fürchten, erbat fih am 


15. Auguſt von dem Gutsherrn Urlaub zur Reiſe nach 


Haufe und ſchützte als Grund plötzliche ſchwere Erkrankung 
ſeines Vaters und dadurch hervorgerufene große Not in 
der Familie vor. Aus dieſem Grunde erſuchte er den 
Herrn Heine um Gewährung eines Vorſchuſſes von 100 M., 
welcher ihm auch mit Rückſicht auf dieſe Angaben bereit⸗ 
willigſt gezahlt wurde. Als Herr H. nun den Vertrauens⸗ 
bruch entdeckte, machte er Anzeige von dem Vorfalle; der 
Angeklagte war aber inzwiſchen verduftet und konnte erſt 
jetzt ermittelt und zur Haft gebracht werden. Hoffentlich 
wird dieſe Strafe ihn abhalten, ſich noch ferner auf den 
abſchüſſigen Pfad des Verbrechens zu begeben. 

* Marienburg, 25. Juli. In der geſtern hierſelbſt 
ſtattgefundenen Stadtverordneten⸗Verſammlung wurden u. a. 
folgende Beſchlüſſe gefaßt. Das Schulgeld in der hieſigen 
höheren Töchterſchule wird für die erſte und letzte Klaſſe 
um 6 M. pro Jahr erhöht, ſo daß dasſelbe von nun an 
jährlich beträgt in der Seminarklaſſe 108 M. in Klaſſe I. 
80 M., in Ila. und b. 66 M., in III a. und b. 54 M., 
in IV. 42 M., in V. 36 M. und in VI. 30 M. [Diele 
Skala wäre auch für die Viktoriaſchule in Danzig zu em⸗ 
pfehlen.] 

* Roſenberg, 26. Juli. In Peterkau hat ein 13⸗ 
jähriger Kadett die Frau des dortigen Förſters R. er⸗ 
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„Aber Sie bringen mich in die peinlichſte Verlegenheit“, 
flehte der unglückliche Dragoner. 

Man parlamentierte noch ein weniges, aber das Ehe⸗ 
paar blieb unerbittlich und drohte mit Verhaftung durch 
einen der bereits hinzugekommenen Poliziſten; der Leutnant 
mußte endlich den Weg zum Gerichtsſaale antreten. Der 
Richter war unbeſchäftigt, ſchon nach wenigen Minuten 
hatte man ihm den Fall vorgetragen. Er entſchied kurz 
und bündig: „Der Herr Leutnant muß zahlen oder in 
die Schuldhaft wandern.“ 

„Sofort zu zahlen iſt mir unmöglich“, verſicherte der 
Herr Leutnant, „und iſt der Preis nicht ein ſehr hoher?“ 

„Jeder kann nach Belieben ſeinen Preis für ſein Eigen⸗ 
tum ſtellen,“ ſprach der Richter; „übrigens würde ich ſelbſt 
den Klägern raten, menſchlich zu handeln und den Offizier 
nicht unglücklich zu machen.“ 

Ein Beifallsgemurmel ertönte von den Bänken des 
zahlreich verſammelten Publikums. Der Kaufmann flüfterte 
einige Zeit mit ſeiner Frau; er ſchien zur Milde geneigt 
zu fein, aber fein Zureden wurde mit energiſchem Kopf- 
ſchütteln zurückgewieſen. 
> „Das Recht möge feinen Lauf nehmen“, rief endlich 
ärgerlich die Frau. „Herr Richter, ich bitte das Weitere 
zu veranlaſſen.“ 

„Einen Augenblick“, klang eine tiefe Baßſtimme da⸗ 
zwiſchen, und ein alter Herr, mit vielen Ordensbändern 
geſchmückt, trat vor den Richtertiſch. „Ich bin der penſio⸗ 
nierte General Miloradowitſch; Herr Leutnant, wollen 
Sie die 200 Rubel als Darlehen von mir annehmen?“ 

„Wie dürfte ich das, Exzellenz“, ſagte der junge Mann, 
„ich bin vielleicht in meinem ganzen Leben nicht im ſtande 
das Geld zu beſchaffen.“ 

„Sie werden es mir bald wiedererſtatten können,“ 


meinte der General und ſagte dem Dragoner einige Worte 
ins Ohr. 

Das Geſicht des Angeklagten hellte ſich ſchnell auf. 
„Ich nehme das Darlehen an,“ ſprach er, die ihm von 
dem alten Herrn dargereichten Kaſſenſcheine an die Dame 
übergebend. Dieſelbe wollte, ihrem Gemahl den Arm 
gebend, den Gerichtsſaal verlaſſen. 

„Nur eine Kleinigkeit noch“, rief der Offizier. „Ich 
bitte den Herrn Richter, mir zu meinem Eigentum zu 
verhelfen.“ í 

„Wieſo?“ fragte der Polizeirichter. 

„Das Kleid gehört jetzt mir, ich habe es bezahlt.“ 

„Es ſoll noch heute an Ihre Adreſſe abgeſandt werden“, 
bemerkte wegwerfend die Frau, „da Ihnen an dem Fetzen 
zu liegen ſcheint.“ 

„Nicht doch, meine Gnädige, auch ich bin zu dem Ver⸗ 
langen berechtigt, daß die Sache ſofort abgemacht werde. 
Wollen Sie mir gefälligit mein Eigentum übergeben? Ich 
habe Eile.“ Nur mit Mühe ward das im Zuhörerraum 
entſtehende Kichern unterdrückt. y 

„Aber ich kann doch hier im Gerichtsſaal mein Kleid 
nicht ausziehen!“ rief purpurrot vor Scham die Kaufmanns⸗ 
frau. : 
„O, es ift jetzt mein Kleid“, entgegnete kaltblütig der 
Offizier. 

Der Mann verſicherte nochmals verlegen, daß das 
Kleid ſofort zugeſandt werden ſolle, denn es könne doch 
nur ein kleiner Scherz ſein, daß ſeine Frau zur Entkleidung 
hier im Gerichtsſaale aufgefordert werde. 

„Ich ſcherze nicht im Geringſten“, verſicherte der Offi- 
zier, „und ich bitte den Herrn Richter jetzt meinerſeits, 
nunmehr das Weitere zu veranlaſſen.“ 

Der Richter winkte dem Gerichtsdiener, einem bärbeißigen 
alten Schnauzbart, der mit militäriſchem Paradeſchritt auf 


ſchoſſen. 
ein Gewehr von der Wand genommen und auf das Dienſt⸗ 
mädchen angelegt, als Frau R. dazu kam und ihm das Ge⸗ 
wehr aus der Hand nahm, dasſelbe an die Wand hängte 
und warnend ſagte, dasſelbe ſei ſcharf geladen. Trotzdem 
nahm, der „N. W. M.“ zufolge, der Knabe das Gewehr 
nochmals zur Hand, im nächſten Augenblicke krachte ein 
Schuß und Frau R. ſtürzte, durch den Kopf getroffen, tot 
zu Boden. 

* Lautenburg, 25. Juli. Die Ausweiſungen 
ruſſiſch-polniſcher Überläufer dauern fort. Geſtern 
paſſierte ein Trupp Ausgewieſener aus umliegenden Ort⸗ 
ſchaften unſere Stadt. Die Leute führten Möbel und Haus- 
gerät mit ſich und ſuchten hier alles zu verkaufen. Häufig 
ſtößt der die Ausweiſung vollziehende Gendarm auf Schwie⸗ 
rigkeiten; die Männer verlaſſen den preußiſchen Boden meiſt 
gutwillig, aber deren Frauen, namentlich wenn ſie deutſcher 
Abſtammung ſind, wollen nicht ſo ohne weiteres mitziehen. 
Nach den geſetzlichen Beſtimmungen hilft ihnen die Weige⸗ 
rung jedoch nichts, da ſie durch Verheiratung mit einem 
ruſſiſchen Unterthan die deutſche Nationalität verlieren. 
Recht „ſchlau“ ſtellte es ein hieſiger Geſchäftsmann an, 
deſſen Ausweiſung bevorſtand. Derſelbe ließ ſeinen ge— 
ſamten Warenbeſtand ſchleunigſt verſteigern und verſchwand. 

* Aus Oſtpreußen, 25. Juli. Die „Norddeutſche 
Allg. Ztg.“ hat wieder eine neue Erfindung gemacht! Sie 
ift daran zu beweiſen, daß die Vermehrung der katho— 
liſchen Kirchen im Regierungsbezirk Gumbinnen 
die Ausweiſungs maßregeln der preußischen Regierung 
rechtfertige. Das offiziöſe Organ ſchreibt: Ueber die Ber- 
mehrung der katholiſchen Kirchen im Regierungsbezirk Gum- 
binnen in etwas mehr als 50 Jahren geben die nach— 
ſtehenden Daten Aufſchluß. An katholiſchen Kirchen be- 
ſtehen dort gegenwärtig nebſt den zugehörigen Pfarreta⸗ 
bliſſements folgende: a) im Kreiſe Heydekrug 2 Kirchen 
zu Szibben und Schillgallen, b) im Kreiſe Tilſit 2 Kirchen 
in der Stadt Tilſit und in Robkojen an der ruſſiſchen 
Grenze, e) im Kreiſe Ragnit 1 Kirche zu Wiſchwill an 
der ruſſiſchen Grenze, d) im Kreiſe Stallupönen 1 Kirche 
zu Bilderweitſchen an der ruſſiſchen Grenze, e) im Kreiſe 
Oletzko 1 Kirche in der Stadt Marggrabowa, k) im Kreiſe 
Lyck 1 Kirche in der Stadt Lyck, g) im Kreiſe Sensburg 
1 Kirche in der Stadt Sensburg, h) im Kreiſe Inſterburg 
1 Kirche in der Stadt Inſterburg. Bei jeder dieſer Kirchen 
iſt ein Geiſtlicher angeſtellt, nur in Tilſit deren zwei. Alle 


dieſe Kirchen find, mit Ausſchluß derjenigen zu Tilſit, erft . 


ſeit dem Jahre 1830 entſtanden. Vor dieſer Zeit exiſtierte 
nur eine katholiſche Kirche im Kreiſe Tilſit, die früher in 
Drangowsky, ca. 3 Kilometer von Tilſit, ſich befand, ſpäter 
in die Stadt Tilſit verlegt wurde. Nach Lage der dortigen 
Verhältniſſe iſt anzunehmen, daß mit dieſer Vermehrung 
der Kirchen der Fortſchritt der Poloniſierung auch der 
litauiſchen Bevölkerung Hand in Hand geht; daß dieſe 
poloniſierenden Beſtrebungen durch die Einwanderung aus 
Ruſſiſch⸗Polen weſentlich gefördert werden, erſcheint un⸗ 
zweifelhaft.“ Alſo im Regierungsbezirk Gumbinnen gibt 
es zehn katholiſche Kirchen. Vor fünfzig Jahren war, der 
„Germania“ zufolge, für die religiöſen Bedürfniſſe der 
dortigen Katholiken in keiner Weiſe geſorgt und fünfzig 
volle Jahre hat es gedauert, bis die 12 000 Katholiken 
des Regierungsbezirks zehn beſcheidene Kirchen hatten. Um 
wieviel beſſer erging es da den Evangeliſchen. Dieſen 
wurden in Oſtpreußen von 1858 bis 1880, d. h. in einem 
Zeitraum von 22 Jahren, 40 neue Kirchen gebaut, von 
denen wahrſcheinlich der Verhältniszahl nach 13 auf Gum- 
binnen kommen werden. Während alſo den Evangeliſchen 
trotz ihrer vielen ſchon vorhandenen Kirchen faſt jedes 
Jahr eine Kirche gebaut wurde, hat man den Katholiken, 
denen keine Kirchen zugehörten, alle fünf Jahre eine Kirche 
gebaut. Wie gefällt das der „Norddeutſchen“? Wie kann 
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die Dame losmarſchierte. Die Heiterkeit im Zuhörerraume 
wuchs. 

„Das Verlangen iſt berechtigt“, ſprach der Richter trocken, 
„der Offizier kann die ſofortige Entgegennahme ſeines Eigen⸗ 
tums beanſpruchen. Weigern Sie ſich deſſen?“ 

„Natürlich“, knirſchte die Frau, „nie und nimmermehr 
werde ich hier mein Kleid ablegen.“ 8 . 

„Halt!“ rief der Kaufmann. „Ich kaufe das Kleid 
zurück. Hier ſind zweihundert Rubel.“ 

„Das genügt nicht“, autwortete der Dragoner, die ihm 
dargebotenen Scheine zurückweiſend. „Jeder kann nach ſei⸗ 
nem Belieben einen Preis für ſein Eigentum machen. Das 
Kleid koſtet mich wahrſcheinlich Arreſt wegen Dienſtverſäum⸗ 


nis, ſodann die Gerichtskoſten des ſoeben verlorenen Pro⸗ 


zeſſes. Ich verlange tauſend Rubel.“ 

Die Zuhörer lachten laut. Der Richter gebot energiſch 
Ruhe und erklärte: „Die Forderung iſt unverhältnismäßig 
hoch, indeſſen die beklagte Partei braucht ſie nicht anzu⸗ 
nehmen. Die Dame kann ja auf den Zurückkauf des Klei⸗ 
des verzichten und dasſelbe hier laſſen.“ 

„Tauſend Rubel — das iſt unverſchämt!“ ſchrie die 
Dame wütend. 

„Keineswegs“, erwiderte höflich der Leutnant; „auch 
gedenke ich nicht etwa einen Profit bei dem Geſchäfte zu 
machen. Der ganze Überſchuß, welcher mir bleibt, ſoll den 
Militärwaiſen aus dem letzten Kriege zu gute kommen. Mit 
Rückſicht hierauf erhöhe ich nunmehr den Preis für mein 
Kleid auf zweitauſend Rubel!“ ; 

Der Kaufmann zog die Brieftaſche: „Sie werden das 
thun, was ich zu thun beabſichtigte, Herr Leutnant; hier 
ſind zweitauſend Rubel. Die Lektion iſt teuer, aber ſie 
wird auch ihr Gutes haben.“ 

Und würdevoll ſprach der Richter: „Die Verhandlung 
ift, nachdem fih die Parteien geeinigt, geſchloſſen.“ 


Der Knabe hatte in Abweſenheit des Förſters 
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man die Katholiken tadeln und über Polonismus jammern, 
wenn ſie den Evangeliſchen nacheifern wollen? Auch der 
„Reichsb.“ meint in ſeiner Freitag-Nummer: „Die Katholiken 
haben Recht, wenn ſie das thun und es iſt ihre Pflicht, es zu 
verſuchen.“ 
den Katholiken ihre Kirchen, ohne aus dieſer Thatſache 
Kapital zu ſchlagen, wie es die „Norddeutſche“ in ihrer 
tendenziöſen Weiſe thut. Man iſt von ihr gewöhnt, daß 
ſie alles an den Haaren herbeizieht, um es für die Zwecke 
ihrer Auftraggeber gewaltſam zu verwerten. 

Aus Oſtpreußen, 25. Juli. Eine Windhoſe, 
die vor einigen Tagen über Oſtpreußen zog, hat dort 
mancherlei Verheerungen angerichtet. In Aßnaggern bei 
Skaisgirren warf dieſelbe zwei Mühlen um, eine Scheune 
wurde vom Fundament gehoben und eine zweite circa 


100 Fuß bis zur Front des Wohnhauſes geſchleudert, ſo 


daß die Bewohner genötigt waren, den Ausgang durch die 
Fenſter der Seitenfront zu nehmen. In Bambe bei Ragnit 
fuhr die Windhoſe mit furchtbarer Kraft durch eiue Kiefern⸗ 
waldung. Gegen 40 Zentimeter ſtarke Bäume wurden 


von ihr mitten entzwei gebrochen und weit fortgetragen. 


Mit verderbender Kraft warf ſich der gewaltige Windſtoß 


auf das in der Nähe des Waldes gelegene Gehöft des 


Beſitzers Ammoſer. Der Stall wurde im Nu vom Funda⸗ 
ment gehoben und mit ſolcher Gewalt gegen das Wohnhaus 
geworfen, daß er vollſtändig zertrümmerte. Durch den 
gewaltigen Stoß neigte ſich auch letzteres vom Grunde aus 
nach der entgegengeſetzten Seite. Selbſt der Schornſtein 
geriet in eine ſchiefe Lage, bewahrte aber das Haus vor 
gänzlichem Umſturze. Das im Dachraum des Stalles 


untergebrachte diesjährige Heu wurde weit auf die um⸗ 


liegenden Getreidefelder verſtreut. Das Vieh war glück⸗ 
licherweiſe auf der Weide. Ein Kalb, welches ſich im 
Stalle befand, wurde unverſehrt unter den Trümmern Her- 
vorgeholt. Von der Scheune iſt gar nichts auf dem alten 
Flecken geblieben. Das Dach war ſtückweiſe bis 500 
Schritt fortgetragen. Die Wände wurden vollſtändig zer- 
riſſen und in das nahe liegende Kornfeld geworfen. — 


Am 21. d. M. ſtarb auf ſeinem Landſitz Venedien (Kreis 
Mohrungen) der Hauptmann a. D. und konſervative Land⸗ 


tags⸗Abgeordnete L. v. Lücken, welcher ſeit 1879 in Ge⸗ 
meinſchaft mit Herrn von Minnigerode den‘ Wahlkreis 
Pr. Holland-Mohrungen im Abgeordnetenhauſe vertrat. 
In den parlamentariſchen Kämpfen iſt der Verſtorbene nicht 
in den Vordergrund getreten. 


*Poſen, 27. Juli. Morgen, vormittags 9 Uhr, 


findet hier die Grundſteinlegung für die neu zu erbauende 


evangeliſch⸗lutheriſche Kirche ſtatt. Die „Germania“ ſchreibt 
hierzu in zutreffender Weiſe: Hätte die „Norddeutſche“ 
nicht aus der Thatſache, daß im Regierungsbezirke Gum⸗ 
binnen ſich zehn katholiſche Kirchen befinden, zu deren Er⸗ 


bauung man mehr denn 50 Jahre brauchte, für ihre ver⸗ 


werflichen Zwecke Kapital geſchlagen, ſo würden wir dieſe 
Nachricht eines Poſener Blattes ohne jegliche Bemerkung 
regiſtriert haben. Aber das 


Ein fichteues poliertes Schiebebettgeſtell, ein 
kleiner birkener Tiſch, ein Fenſtertritt iſt 
billig zu verkaufen Frauengaſſe 36, part. 


SR (am 
Für Stotterer! 
Wir wohnen: Altſtädtſ. Graben 103, I. 
S. & Fr. Kreutzer, Danzig. 
Um zu räumen ZĘ 
empfehle: 2 
früh. Notier. jetzige Notier. 


Holl. Tabak 1,50 M. 90Pf. p. Pfd. 
Rollen⸗Portoriko 1,50 „ 90 „ „ 
Rollen⸗Varinas 2,50 „ 1,50 M. „ 
Carl Hoppenrath, 

1. Damm Nr. 14. 5A 


Zum Einkoden von Früchten 


offeriere, trotz Preisſteigerung, zu nachfolgenden 


lungen, ſo auch heute, den Spieß umzudrehen. 


Wir vergönnen den Evangeliſchen ſo gut wie 


Trümmern hervorgezogen. 


gerungen angerichtet. 


tendenziöſe Verfahren der 
„Nordd.“ nötigt uns, wie ſchon gleich bei ihren Mittei⸗ 


gibt es 531340 Evangeliſche, für die in den Jahren 1815 
bis 1880, alſo in 65 Jahren, 114 geiſtliche Stellen neu⸗ 
gegründet wurden; nur wenige ſind reſtituierte Stellen. 
Noch flinker ging es mit der Erbauung von proteſtantiſchen 
Kirchen, deren in Poſen von 1858 — 1880, alfo im Beit- 


raum von 22 Jahren, 64 neu erbaut und 2 reſtauriert 


wurden. Alſo auf jedes Jahr entfallen drei neue Kirchen. 
Im Regierungsbezirke Gumbinnen, wo es vor etwa 50 
Jahren keine katholiſchen Kirchen gab, entfällt noch nicht 
eine Kirche auf 5 Jahre. Man ſieht, der Vergleich iſt 
ganz intereſſant. Den Vers dazu mag ſich das offiziöſe 
Organ ſelbſt machen. 
Vermiſchtes. 

* Köln, 26. Juli. Heute früh 6 ½ Uhr wurde der 

letzte Verſchüttete, der Schreiner Schultze, tot aus den 


Toten fand heute um 9 Uhr unter großer Beteiligung 
ſtatt. 


** Warſchau, 17. Juli. Nachrichten aus Moskau zu- 


folge iſt die im dortigen Gouvernement gelegene 7000 Ein⸗ 


wohner zählende Stadt Klin zu dreivierteln niederge— 
brannt, darunter der Hauptſtadtteil. Ferner iſt in Mos⸗ 
kau ein großer Teil der Vorſtadt Zaradi eingeäſchert. 
Der Schaden iſt in beiden Fällen ſehr groß. 

** London, 27. Juli. In Chatam brach geſtern, 
als eine große Anzahl Vergnügungsreiſende ſich nach dem 
Dampfer begab, ein Teil der Landungsbrücke ein. Gegen 
80 Perſonen, meiſt Frauen und Kinder, ſtürzten ins Waſſer. 
Wie viel getötet worden ſind, iſt noch unermittelt. 

** Kalkutta, 25. Juli. In Rungapur und Ben- 
halen haben drei heftige Erderſchütterungen große Ver⸗ 
Ein Dorf bei Nattore (Bengalen) 
iſt vom Erdboden verſchwunden. 

** Dem „N. W. T.“ berichtet man aus Genua bom 
23. Juli: „In einem hieſigen öffentlichen Bade trug 
ſich heute ein entſetzlicher Unglücksfall zu. Mitten 


unter den zahlreichen Badenden verſchwand plötzlich ein 


junger Mann mit einem furchtbaren Aufſchrei, und im ſelben 
Augenblicke war die Stelle, wo er unterſank, von einer 
Blutlache rotgefärbt. Die übrigen Schwimmer, von pani⸗ 
ſchem Schreck ergriffen, flüchteten ans Land. Kurz darauf 
tauchte ein großer Haifiſch dicht am Ufer empor.“ Da es 
Thatſache iſt, daß ſich ſeit einer Reihe von Jahren die 
Haifiſche im Mittelmeer erheblich vermehrt haben, iſt es 
unabweisbare Pflicht der Behörden, Maßregeln zu treffen, 
daß ähnliche Unglücksfälle ſich nicht wiederholen. Das 
Baden ſollte nur in eingezäunten Anſtalten erlaubt, aber 
an anderen Plätzen unter Androhung hoher Strafe ſtreng 


verboten ſein. 


Danziger Standesamt. 
Vom 27. Juli. 

Geburten: Kanzliſt Frdr. Plötz, S. — Magiſtrats⸗Bür.⸗ 
Aſſiſtent Wilh. Schwarzkopf, S. — Malergeh. Rich. Uczykowski, 
S. — Hauptmann und Kompagniechef Georg Wilke, T. — Arb. 
Aug. Frdr. Muſchat, T. — Getreideaufſeher Anaſtaſius Thiel, 


J. M. Colin, 


Danzig, Langenmarkt No. 20, 


empfiehlt 


Neuheiten in Kleiderſtoffen, 


ſchwarze, weiße und farbige Kaſchmirs, 


ſchwarze und weiße Seidenſtoffe 


in bedeutender Auswahl 


zu beſonders billigen Preiſen. 


Einen größeren Poſten 


halbwollener und reinwollener Kleiderſtoffe 


(beſonders zu derben Hauskleidern geeignet) 
a 25, 30, 40, 45, 50 und 60 Pf. per Meter. 


In Poſen 


Die Beerdigung von ſieben 


S. — Küſter Aug. Malewski, S. — Peni. Steueraufſeher Otto 
Montz, T. — Reſtaurateur Emil Wedekindt, T. — Zimmergeſ. 
Heinr. Schiller, S. — Schloſſergeſ. Wilh. Kiehl, S. — Arb. 
Aug. Joh. Schulz, S. — Arb. Karl Roje S. — Ard. Martin 
Dibowsfi, T. — Arb Karl Feyer, S. und T. — Seefahrer 
Sof. Thurau, T. — Tiſchlergeſ. Rud. Haale, S. — Schmiedegeſ. 
90 5 BĘ S. — Drechslergeſ. Guft. Pufahl, S. — Unebel.: 


Aufgebote: Buchdruckereibeſitzer Herm. Alex. Feller und 
Wawa Luiſe Mathilde Gläske. — Büreau-Aſpirant Ryno 
onſtantin Heidenreich und Klara Karoline Kolbe. — Schiffer 
Joh. Siatowski und Wilhelmine Auguſte Weinert. — Arb. 
Rud. Aug. Schröder und Luiſe Wilhelmine Möllerke. — Kfm. 
Otto Rich. Karl Koch u. Henriette Emilie Pätſch. — Bäckergeſ. 
Vinzent Wojtowicz und arie Pauline Depdulska. 
Heiraten: Arb. Herm. Joh. Saewe u. Anna Jablonowski. 
Sei Konditor Stanislaus Joh. Czerski und Maria Elifabeth 
ein. 
Todesfälle: S. d. Maſchinenbauers R. Pfeiffer, 4 J. 
— T. d. Schankw. H. Kornowski, 11 M. — ©. d. Tiſchlermſtrs. 
Ludw. Reinhold, 5 M. — T. d. Kanzliſt Julian Lesniewski, 
1 J. — ©. d. Arb. Franz Leßner, 1 M. — T. d. verft. Guts- 
beſitzers Heinrich Faber, 10 J — ©. d. Schloſſergeſ. Alex. Preuß, 
11 M. — Nähterin Marie Dorothea Lemke, 48 J. — T. d. 
Tiſchlers Heinr. Schnieckenberg, 4 J. — Telegr.⸗Sekrt. Frdr. 
Emanuel Getting, 54 J. — Frau Friederike Dräger, geb. Grots, 
56 J. — S. d. Arb. Joh. Minner, 3 J. — Seilergeſ. Otto 
Benj. Rohde, 51 J. — Unehel: 1 T. 


Marktbericht 
[Wilczewski & Co. Tanzig, 27. Juli. 
„Weizen lofo faſt ganz ohne Umſatz, denn nur 10 Tonnen 
ruſſiſcher rot mit Roggen beſetzt 127 Pfd. find zu 133 M p. To. 
zu verkaufen geweſen. Regulierungspꝛes 144 Ry. 
Roggen loko behauptet, und ſind 100 Tonnen verkauft 


worden. Bezahlt per 120 Pfd. ift für inländ. 135, für polni- 


ſchen zum Tranſit nach Qualität 106, 108 W p. Ton. Regi- 
lierungspreis 13°, duterpolniſcher 108, Tranſit 107 K. 

e loto ruſſiſche mit Revers grobe brachte 3,95 RY 
per Ztr. 

Winterrübſen loko billiger, und ift bezahlt. für inländ. 
nach Qualität 196—200, mit Schimmel 195, feucht 180, für 
ruſſiſchen zum Tranſit 186½ i p. To. . 
Winterraps lofo ebenfalls billiger und nach Qualität 
H zu 200, 210, ruſſiſcher zum Trauſit zu 189½ RẸ p. To. 
gekauft. 

Petroleum per 50 Kilo 8,20 Ry unverzollt ab Neufahr⸗ 


waſſer. 

Maſchinenkohlen per 3000 Kilo 34 k ab Neufahr⸗ 
waſſer. 

Berliner Kursbericht vom 27. Juli. 

4 0% Deutſche Reichs⸗Anleibe 104,0 
41/2 0% Preußiſche konſolidierte Anleihe 1103,90 
4% Preußiſche konſolidierte Anleihe 103,90 
31/2 0% Preußiſche Staatsſchuldſchein 99,90 
3½ % Preußiſche Prämien⸗Anleihe 144 
4%, Preußiſche Rentenbriefe 3 102,10 
40% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Prandbriefe 102,20 
4% nene Weſtpreußiſche Pfandbriefe 102,20 
3½¼ % Weſtpreußiſche Pfandbriefe 9655 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 102,20 
81/2 % Oſtpreußiſche Pfandbriefe 906,90 
4 0% Pen er landw. Pfandbriefe 101,5 
50/0 Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. | 104 
41/20/79 „ 1 1 | 102,0 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 1000,20 
5 % Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110r 110 
Danziger Privatbank⸗Aktien \ 124,10 
5% Rumäniſche amortiſierte Rente 93,50 
40/9 Ungariſche Goldrente 80,90 


Eine kl. Gaſtwirtſchaft 


auf dem Lande, womöglich ohne Land, wird zu 
pachten geſucht. Gefl. Offerten unt. No, 418 
in der Expedition dieſes Blattes erbeten. 


Ein junger Mann, Sohn anſtändiger Eltern, 
der Luſt hat, das 
Brennereifach 
gründlich zu erlernen, melde ſich bei 
Th. Kruszyński, 
Brenn.⸗Verw. in Guttowo per Rybno Weſtpr. 
Auflage 331,000; das verbreitetſte all et 
deutſchen Blätter überhaupt; außerdem er: 


ſcheinen Überſetzungen in zwölf fremden 


ZANA 


Die Modenwelt. Illu⸗ 
ſtrierte Zeitung für Toi⸗ 
lette und Handarbeiten. 
Alle 14 Tage eine Num⸗ 


billigen Preiſen: Leinen, Flanelle, Gardinen, 5 POŚLE. 
Echsen indiſchen Rohrzucker in Broden | Dowlas, Parchende, Tiſchdecken, M. 1 8 15 Kr. J bs 
per Pfd. 45 Pf., superior Qualität, Hemdentuche, Negligeeſtoffe, Teppiche, lich erſchei nen: 
alierfeinite Raffinade in Broden | . Chiffon, Handtücher, Vettvorleger, 24 Nummern mit Toiletten 
ver Pfd. 37 Pf., | Einſchüttungen, Taſchentücher, Läuferzeuge, und Handarbeiten, ent⸗ 
allerfeinſte Melis in Broden | Bettbezüge, Tiſchzeuge, Mö belſtoffe haltend gegen 2000 Ab⸗ 


per Pfd. 35 Pf. 
Aloys Kirchner, 
Poggenpfuhl 73. 


Die katholifhen Miſſionen. 
Illuſtrierte Monatsſchrift. 
Jahrgang 1885. Nr. 8. 

12 Nummern M. 4. — Freiburg (Baden). 
Herderſche Verlagshandlung. — Durch die 

Poſt und den Buchhandel. 

Text: Die deutſche Franziskanermiſſion unter 
den Menominee⸗Indiauern. — Durch Yoruba. 
— Bejude in deutſchen Gemeinden Nordame⸗ 
rifas. — Ein Ausflug zu den Klöſtern des hl. 
Antonius und des hl. Paulus in der Wüſte 
der untern Thebais. — Nachrichten aus den 
Mifftonen: Norwegen; Tongking; Nordoſt⸗ 
afrika; Südafrika; Aus verſchiedenen Miffio- 
neu. — Miscellen. — Für Miſſionszwecke. 

Illuſtrationen: Raft beim Dorfe Dapan. 
— Fahrt über den Hafunfluß. — Die Ruinen 
von Lafiagi. — Cleveland vom Scrantons⸗ 
Hügel. — Koptiſches Hoſtienbrot. — Spital 
und Miſſionsgebände in Hammerfeſt. — R. P. 
Michael Portell O. P., Provinzialvikar, und 
Lukas Michel O. P., Miſſionär von Mittel⸗ 
Tongking. — Farm U. L. Frau de la Konſo⸗ 
lata in Buffarik. — Der alte Ziegenhirt von 
la Conſolata. 


pro 
Lieferg. 


zu bedeutend 


„ Wöchentlich erſcheint eine Lie 
Lieferung zur Anſicht vorzulegen. 
gratis und franko. 


i Verantwortlicher Redakteur: A. Kir ſch in Danzig. 


in anerkannt ſoliden Qualitäten 
billigeren und 


Ein Prachtwerk für das Volk! 


08 Im Verlag von Gressner & Schramm in Leipzig erſcheint und iſt durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: } h 


Europas Kolonien. 


Nach den neueſten Quellen geſchildert 
von 


Dr. Hermann Noslioſchny. 


Zaum erſtenmal wird hier eines der modernen Prachtwerke durch bisher unerreichte f 
1 Billigkeit des Preiſes weiteren Kreiſen zugänglich gemacht. | 


60 Pfg. 


Das reich illustrierte, prachtdoll ausgeſtattete Werk zerfänk in 
fünf Abteilungen, deren jede ein in ſich abgeſchloſſenes Ganzes 
bildet: 
I. Weſt⸗Afrika vom Senegal zum Kamerun. II. 
Das Kongogebiet. III. Die Deutſchen in der Südſee. 
IV. Süd⸗ Afrika. V. Oſt⸗Afrika. 


feſten Preiſen. 


ferung. Jede Buchhandlung ift in der Lage, die erste 
Illuſtrierte Proſpekte ere die Verlagshandlung E 


bildungen mit Beſchrei⸗ 

f bung, welche das ganze 

Gebiet der Garderobe und Leibwäſche für 

Damen, Mädchen und Knaben, wie für das 

zartere Kindesalter umfaſſen, ebenſo die Leib⸗ 

wäſche für Herren und die Bett⸗ und Tiſch⸗ 

wäſche 2c., wie die Handarbeiten in ihrem 
ganzen Umfange. 

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern für 
alle Gegenſtäude der Garderobe und etwa 
400 Muſter⸗Vorzeichnungen für Weiß⸗ und 
Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren ꝛc. 

Abonnements werden jederzeit angenommen bei 
allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. — 

robe-Nummern gratis und franko durch die 
Expedition, Berlin W, Potsdamer Str. 38; 
Wien 1, Operngaſſe 3. 


Vereinen und Geſellſchaften 


empfehle: 


Sammlung der beliebteſten 
Studentenlieder, 


16 Seiten. In Umſchlag geheftet. 
Preis: 10 Pf. 2 
H. F. Boenig 


10 M. 
pro 

Pracht⸗ 
band. 


Danzig. 


Druck und Verlag von 9. F. Boe nig in Danzig. 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


